


































1I 

II 
I' 

I ! 

li 

liche Seminare statt. In seiner 'Entschließung über die 
Zeitschrift des Lehrkomitees Ibeim Heiligen Synod vom 
26. August 1946 drückte der Patriarcll die Hoffnung aus, 
daß diese Maßnahme der Vertiefung der 
agogischen Ausbildung der künftigen Seelenhirten dienen 
wird. Die Gründung der geistlichen Seminare - neben 
den schon Ibestehenden in Moskau und in Leriingrad -
auch in Luzk, Odessa und M:insk (1945), in Stawropol 
(19461, in Kiew und Saratow (1947) - im ganzen gibt es 
jetzt acht geistliche Seminare - /brachte die Schaffung 
eines Netzes von geisUichen Lehranstalten der RJussischen 
Kirche zum Abschluß. 

Man muß auch die Wiederaufnalhme der Verbindungen 
zwischen der Russischen Kirche und wen Schwestern, 
den autokephalen rechtgläubigen Kirchen, erwähnen. 
Schon im ersten Jahr seines Patriarchats unternimmt 
Patriarch Mexius eine längere Reise dn den Orient; 
Jerusalem, die heilige Stadt, die in ihren Mauern die 
Leiden und die strahlende Auferstehung Jesu Christi 
gesehen hat, war das Hauptziel dieser Reise. Mit 
ungewöhnlicher Begeisterung und heißer Liebe empfingen 
die rechtgläubigen Griechen und Araber den hohen Gast. 
Während dieser Reise entstanden enge Kontakte des 
Moskauer .p.atriarchen mit den Patriarchen der. Kirche ·von 
Jerusalem. Alexandrien und Antiochien. 
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Mehrmalige Besuche der lHäupter der Kirchen des 
Orients und des Balkans in Moskau trugen 
lich zur Festigung der historischen Beziehungen zwischen 
ihnen und der Russisch-Orthodoxen Kirche [bei. Und der 
kürzlich erfolgte Besuch des Hochheiligen Patriarchen 
von Sel'lbien und Bulgarien rief eine besondere Begeiste.­
rung bei den Gläubigen dieser Länder hervor. 

In seinen Beziehungen zu den autokephalen 
. gläubigen Kirchen tritt der Hochheilige Patriarch als 
Wächter der Unverletzbarkeit der Kirchengesetze und 
zugleich als Friedensvermittler auf, der sich um die 
IBeseitigung aller internationalen Streitfragen bemüht 
Bereits die ersten Monate, nachdem er den .patriarchen­
stuhl bestiegen hatte, wurden gekennzeichnet durch die 
Beseitigung des Schismas, das der Bulgarischen Kirche 
durch den Patriarchen von Konstantinopel 1872 auferlegt 
wOl"den war. 

1948 wur:de dn strenger übereinstimmung mit den 
Kirchengesetzen unser Streit mit der Polnischen Recht ... 
gläubigen Kirche !beigelegt, und 1951 gab der Hochheilige 
Patriarch Alexius der Rechtgläubigen Kirche ·in der CSR 
die Selbständigkeit. 

Die geistliche Einheit, die zwischen den Techtglä'll'bigen 
autokephalen K,j,-chen 'besteht, ,kam besonders deutJidl 
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in den unvergeßlichen Sommertagen des Jahres 1948 zum 
.. die. Russisch-Orthodoxe Kirche . das 

500JahrIge Jubllaum Ihrer Selbständigkeit beging. 
Der Patriarch Alexius mischte sich nie in . 

polItISchen. ein. Er ist jedoch als oberster 
e.ng mIt. semer Gemeinde vel'lbunden und als 

Patriot semer HeImat tief er.geben; wenn .das SchicksaJ 
sei?es entschieden wurde, stand er immer auf der 

semes Volkes: So .war es in den Kriegstagen, so war 
es m deJ? NachkriegSJahren, als .der Kampf gegen die 
Gefahr emes neuen Weltkrieges zur aktuellsten Frage 
wurde. 

"Wir haben den s:'hrecklichen Knegssturm erlebt, der 
unserem Volke SOViel Not, Leid und unermeßlichen 
Kummer gebra0t hat'\ schrieb er 1949, "noch sind dIe 
Wunden des KrIeges in den Herzen unzähliger Frauen 
Mütter, Bruder nicht vernarbt; das 
Volk !hat mIt semem Blut nicht nur seine eigene Erde 

viele allen Ecken der Welt ge-: 
trankt, um. S:le vor der femdhchen Sklaverei zu (retten -
unser Volk gedenkt. voller Albscheu des Krieges, und 

Wort Krieg und der mit ihm ver.bundene 
Begrlff ISt 'lhm verhaßt. 
pie Kirche, die Frieden und gegenseitige 

LIebe pred.lgt, SIeJ:t voller Schmerz, wie 'sich am poUti­
HOrIzont dIe schrecklichen Konturen eines auf­

ZlelJ,enden neuen Sturmes, eines ne)len Krieges abzeichnen 
noch sein wir;d ais jener, von dem noch 

die Wunden bluten; sie bemerkt in einigen ,Ländern die 
offene Propaganda und die Kriegs;vorbereitung und ruft 
alle, denE? der Fri.;cten teuer ist, auf, das Bestreben. sich 
zur Terteidigung des Friedens zusammen-
zuschließen, zu ,unterstützen."4G) . 

Er wendet an die Häupter der rechtgläubigen 
KIrchen und schreibt: .. Es ist für uns alle, 

dIe HIrten der Herde Christi, die ?:eit angebrochen offen 
zu sagen, . so daß es alle hören,. daß die 

nIemals mehr durch die Vernichtung 'Von Mil­
entschieden werden dürfen. Wir 

?aß das Recht auf das .Leben, die Ver­
fugut;tg über das elgene Leben j edern einzelnen Menschen 
und Je?em Volk wird. Der Kampf um dieses 
Recht 1st auch der Kampf den Frieden unter -den Völ­

der <ler für uns obligatorisch ist und zu dem 
GeISt des Pnesteramtes gehört."47) 

'I) Patrlarch Alexius : "Predigten Reden. Sendschreiben. Aufrufe, 
Artikel". Bd. n. S.I320. 1'954. . 

11) ebenda, S. 137. 
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Die Beteiligung der RUSsisch-Orthodoxen Kirche und 
ihres Primas ram Friedenskampf ist allgemein bekannt. 
Auf seine Initiative hin wurde am 5. August 1950 in 
Tbilissi das "Schreiben -der Häupter der Russischen 
Georgischen und Armenischen Kirche" abgefaßt mit dem 
flammenden Aufruf an alle Katholiken, Protestanten und 
Mitglieder der anglikanischen Kirche, gegen die Gefahren 
eines neuen Krieges zu kämpfen. 

Am 29. August 1951 fordert der Patriarch aUe Geist~ 
lichen und alle Beichtkinder der Russisch-Orthodoxen 
Kirche auf, den Stockholmer Appell zu unterzeichnen. 
"Vernichtet den Stachel des Atomtodes", fordert er am 
21. Februar 1955~), und am 11. April 1955 unterschreibt er 
den "Aufruf an die Völker der Welt" zum Verbot der 
Atomwaffen. 

Am 21. August 1950, in den Tagen des Korea-Krieges, 
wendet sich der Primas der Russischen Kirche an den 
Sicherheitsrat der UNO rund protestiert gegen die Bom~ 
bardierung offener Städte und die Vernichtung der fried­
lichen Bevölkerung. 

Auf seine J.nitiative hin wird 1952 in Sagorsk eine Kon­
ferenz der Häupter aller religiösen Glaubensbekenntnisse 
dn der UdSSR durchgeführt, um ihre Anstrengungen im 
Kampf um den F.;rieden zu vereinigen. 
• Dreimal, am '19. November 1951, am 2, 'Dezember 1952 

und am 11. Mai 1955, tritt er persönlich auf Allunions­
konferenzen der Friedenskämpfer auf, und seinen glühen­
den Protest richtet er gegen den englisch-französisch­
israelitischen überfall auf Ägypten. 

Die Amtszeit des Hochheiligen Patriarchen war auch 
.sehr fruchtbar in der Frage der Herstellung von Bezie­
hungen der Russisch-Orthodoxen Kirche zu verschiedenen 
nichtSlawischen christlichen Kirchen und Vereinigungen, 
vor allem auf dem Boden der Verteidigung des Friedens. 

Bei der Leitung der Russischen Kirche hält der Hoch­
heilige Patriarch Alexius an <len gleichen Prinzipien fest, 
von denen er sich sein ganzes Leben lang hat leiten lassen. 
Er fordert die Erzpriester und Priester zur moralischen 
Reinheit auf, zur ethischen Selbstlosigkeit, In den zahl~ 
reichen Reden an die von ihm ernannten Bischöfe führt 
er immer den gleichen Gedanken aus : Den Segen des 
Heiligen Geistes, den der Bischof bei -der Ordination 
erhält, muß man sorgfältig hüten und durch fortwähren­
des Gebet, durch Taten und durch Keuschheit der Seele 
"erwärmen" und "entzünden", 

In den Belehrungen der Geistlichkeit tritt der Patriarch 
als Verfechter strenger Befolgung der Kirchenordnung 

") nZeitschri!t des Moskauer Patriarchats", 1955, Nr. 3. S, 44/4'5, 
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auf, und ,~r fordert d.1e beständige Sorge um eine w" , 
Ausschmuck:ung der Kirche und kirchlich ' ürdige 
Er spricht sich gegen eine geschmacklos ~ DIenststellen. 
gegen zu helle elektrische Beleuchtun; . ~tattunß und 
aUS und sagt: "Laßt es -dunkler in d KInch en, KIrchen 

. d m· d H d er Ir e sem ' dafür wir , e~ erzen er Betenden Stille h ch' 
durch sie Wird das innere Licht heller leuchterr~ I en, ,und 
Sorge um den Kirchengesang d Id en. n se,mer 
Patriarch keine weltlichen Motive~ et, der HOchheIlige 
hinterläßt nur einen Eindruck bei~ ,~I~ .. soI0er Gesang 
bleibt aber keinerlei Spur zurück We ~r'l~n der Seele 
einer vom kirchlichen Standpunkt h es achsollen wir 
Nachahmung des weltlichen Gesa er g.es macklosen 
wupderschöne Vorbilder eines stre:~.n~cr~gen. Wo wir 
haben, der durch die Z 't ' . Ir. 1 en Gesanges 
geweiht ist?ut,9) e1 und dIe KIrchentraditionen 

• 
Am 4, Februar 1945 an dem bed 

se~,ne: Int~,ron~ation. s'agte der Patri:~u.ngsvOllen Tage 
moglIch ware, m der gegenwärti e ' .', "W~nn es uns 
winkel des Lebens unserer Hei,l'g g ~~eIt m ,dIe Schlupf­
äußeren ErScheinungen einzudrin«;n Irche, mIt allen ihren 
u~d ihre Entwicklung festzustell:~n :d ~?~en Ur~pr~ 
dIe Spuren des segensreichen E~ WUr en WIr rlller 
heiligen obersten Erzbischöfe M' ~nfl'~ sowohl der 
Jona, Philipp und der Patriarch 1 G ae, Peter, Alexius, 
anderer sehen . .. als auch der ü en, ermogen~ Nikon und 
und späteren MetropOliten de !ftgen ,zahlreIchen Hirten 
Metropoliten Mitrofan T'd: ~~Ischer: Kirche: der 
Rostowski, auch der Metro~ol?t' PI eodoSIUS, Dimitri 
anderer, in unseren Tagen dr en. aton, Philaret und 
Hierarchen, einschließlich d s on. m Gott entschlafener 
dig~n Hochheiligen Patriar:p'~WI~n, Ander:ke~ Wür­
irdischen Grenzen alles Ird' ' rglUS, dIe m den 
denen jeder mit einer gr'Schß e vOTlIend~~ haben und von 

ß B ' 0 en at semen An! ·1 gro en au Gottes beigetragen hat."50) el am 
Wenn wir jetzt den 80 G b 

Alexius feiern können w' . e urtstag des Patri'archen 
ist, den er sel;bst zum hei\~g~rm~se~, wie groß der Anteil 
kirchlichen Lebens bei n er des Aufbaus unseres 
Orthodoxe Kirche erw!~~~uert h~hmt. Und die Russisch_ 
Taten, von 1 noch viele große 

lIj Patriarch Alextus' D.... .. ,g, "l ...... <~ en und Reden" Bd I 
.zeJtschrUt des Moskauer PatrJardlatsN 1m 'N' S. 237. . 

• ,r, 2, S,64. , 
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900 Tage im belagerten Leningrad 
Von W. Teplow. Kandidat der Theologie 

In der Biographie des Hochheiligen Patriarclten AlexiUs 
kann man nicht an seinem 900tägigen Aufenthalt im 
belagerten Leningrad während des Großen Vater­
ländischen Krieges vorubergehen. Auf Grund der .. un­
glaublichen Grausamkeit der Belage~ng. der uQer­
menschlichen Leiden der Bewohner mfolge der fast 
ununterbrochenen feindlichen Luftangriffe und durch den 
Hunger kann man Leningrad wohl mit Je~~~ ver­
gleichen das im J.alhre 70 n. ChI'. von den rOffilschen 
Heeren ~belagert l\Vurde. Josephus Fl31vius hat in .seinem 
Buch Der jüdische Krieg" eingehend und anschaulIch alle 
Schreclcen jener Belagerung Ibeschrieben, von denen die 
überlieferung bis auf uns Ü'berkommen ist. 

Und in ,Leningrad starben ,wie eilJlSt in Jerusalem die 
Menschen zu Tausenden vor Hunger und Entbehrungen. 
Dabei kannte Jerusalem noch nicht die modernen Luft­
angriffe und die Beschießung .durch Artillerie. Hier ft\?:len 
fast unaufhörlich Bomben und Geschosse auf die Stadt. 
Die Verwundeten konnten nicht mehr in den Kranken­
Q,äusern unterge'bracht werden, und für die Toten .. fehlte 
es an Särgen. Im Unterschied zu Jerusal~ ~ber ka~I?fte 
Leningrad, das Lehen der Stadt vollzo~ Slch. ,m ?r~an:Sler­
ten Bahnen und kannte keine AnarchIe, WIe SIe m Jener 
unglückseligen Stadt .geherrs~t hatte. Mensch~n, die, w~e 
es schien vor Erschöpfung bemahe starben, gmgen mutIg 
an die Arbeit und standen an den Werkbänken, setzten 
Tanks instand, ,leisteten der Front Dienste . . Manchmal 
kehrten sie nicht nach Hause zurück, da sie' unterwegs 
umgekommen waren; aber dann traten !ihre Kinder, 
Frauen und Nachbarn an ihre Stelle. 

Auch das kirchliche Leben verlosch nicht und wich im 
belagerten Leningrad nicht von den vorgeschriebenen 
Bahnen ab. Die Kirchen standen nicht leer. An jeder 
Liturgie nahmen Hunderte teil. Die Geistlichen, denen 
angesichts der Entbehrungen die Kräfte. versagt~n. .lei­
steten ihrer Gemeinde einen selbstlosen DIenst. VIelleIcht 
war der Glaube der Menschen in friedlichen Zeiten nie 
so warm, herzlich und stark gewesen. 

<Dieses intensi.ve geistliche Leben unterstützte und 
beflügelte Metropolit Alexius von Leningrad und N,ow­
gorod, der spätere Patriarch. Er ver~ieß die Kirdle ruch~ 
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einige Zeit wohnte er sogar in einem Raum des Glocken­
turms, oft hielt er den Gottesdienst, manchmal 'auch ohne 
Diakon, selbst reichte er das Albendmahl und Jas selbst die 
Totenmesse. Oft hielt er den kurzen Gottesdienst vor der 
heiß verehrten Ikone der Mutter Gottes, die schnell er­
härt. Dann umringte ihn eine kniende Schar Gläubiger 
und weinte. Er war im Umgang so einfach und zugänglich, 
d8;ß ~ogar die Leni1!grader HalbWÜchsigen ein Gespräch 
J11lt Ihm begannen, krühne Halbwüchsige, die auf den 
Dächern BIiandbomben löschten und ihm von ihren kind­
lichen Sorgen erzähltEm. J eder konnte mit seinem Schmerz 
und seiner Not zu :ilim kommen. Er war für die Gläubigen 
der Vater und Tröster; sogar nichtgläubige Menschen 
hatten eine hohe Achtung vor Idem mutigen Metropoliten 
der nicht aus seiner geliebten Stadt \eva1miert werde~ 
wollte und seine geistlichen Beichtkinder, die sich in töd­
licher Gefahr befanden, nicht verließ. 

Die sowjetische Regierung nahm von der Beteiligung 
des Metropoliten Alexius an der Verteidigung Leningrads 
Notiz und zeichnete ihn aus. Nicht zufällig erhielt er auch 
w seinem Jubiläum die Medaille zu Elm~n des 250jährige..Tl 
Bestehens dieser Stadt, mit der er sowohl die Trauer und 
die Gefahren als auch die Siegesfreude geteilt Ihatte. Er 
stäI1kte die Kleinmütigen in den Tagen der Belagerung 
und verstand es, hOÜ1e Gefühle. in ihnen wachzurufen; er 
enthüllte ihnen den geistlichen Sinn der durchlebtf;!n Er­
eignisse und forderte sie auf, an den Heldentaten des 
gesamten Volkes.:. teilzunehmen. Viele klagten jhm dar­
über, daß es ihnen an Kräften mangele. Dann erinnerte 
er sie an die unvergleichlich !härteren ·Bedingungen an 
der Front. "Da wir uns in der Stadt in verhältnismäßiger 
Sicherheit und im Schutz vor den schrecklichen Angriffen 
des Feindes befinden", sagte er, "können wir uns auch 
nicht annähernd ali die Schrecken vorstellen, denen sich 
täglich und' sbündlich unsere iBrüder gegenübersehen, ... 
unsere tapferen und standhaften Vertei-diger die helden­
mütigen Soldaten der Roten Armee, die in , d~r Geschichte 
bisher noch nicht dagewesene Heldentaten selbstloser 
Liebe zur Heimat, für dJhre .Ehre, ihren Bestand ihre Frei­
heit und ihren Ruhm voLLbringen ... 'Und damit durch die 
Tat die Worte Christi, des Erlösers, erfüllen: ,Niemand 
hat größere Liebe denn die, daß er sein Leben läßt für 
seine Freunde' (Joh. 15, 13}." 
~n zahlreichen Sendschreiben, Alllfrufen und Predigten 

pnes und segnete Metropolit Alexius "die große Selbst­
aufopferung und die nie dagewesene Einheit" mit denen 
das Vallk den Vaterlänclischen Krieg "gegen' den grau­
samen 'lind hinterlistigen Feind, der in dem Iwilden und 
fanatischen 'Faschismus alles verkörperte was in der Welt 
niedrig und verachtungswürdig ist" fiüh;te. 
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Der hohe Geistliche riet dazu auf, die patriotische Stim­
mung des ganzen Volkes zu unterstützen: .. Möge Eure 
heilige Begeisterung nicht abnehmen, nicht ·geringer wer­
den und nicht aufhören., möge .das heilige Feuer nicht ver­
löschen, denn es iist nicht angängig, es ist unmöglich, daß 
das abnimmt, was tatsächlich geistig 'Und ewig, was uner­
schöpflich ist." , 

Die tiefe Gewißheit des endgültig~ Sieges über den 
Feind, die durch den Glauben an Gott gestärkt wurde, die 
Gebete der Heiligen Kirche, die patriotische Begeisterung 
des ganzen Volkes, die große Miss~on unseres Volkes in 
diesem heildgen Krieg - das sind die Gedanken, die alle 
Äußerungen des Metropoliten Alexius während des 
~rieges .beseelen. In der OsteI'lbotschaft 1942 sagte er: 
Nicht nur der Glaube daran, daß der Herr täglich die 

Gebete der Kirche für den Sieg über den Feind er:hört und 
in seiner Barmherzigkeit sich unserer Nöte annimmt, son­
dern auch die äußeren Umstände sprechen dafür, daß 
unser Sieg bevorsteht und .daß wir uns am Vorabend 
günstiger Entwicklungen befinden.ce 

Nach einem Jahr, im April 1943, weist er in der Oster­
,botschaft auf die Auferstehung Chr.i.sti hin als auf eine 
Quelle der Freude, -des Glaubens und aller geistigen 
Güter. "Wenn es darauf ankommt, die Glaubensgrundlage 
zu festigen, die Hoffnung .zu stärken, die Liebe zu ent­
zünden, dem Gebet Flügel zu verleihen, <len Segen herab­
kommen zu lassen, die Angst vor den irdischen Nöten, 
dem Bösen, dem Tod selbst auszurotten, dem Leben 
Lebenskraft zu verleihen, - für alles das findet man 
genügend Kraft in diesen zwei wundertätigen Worten: 
,Christus ist auferstanden!U< 

"Wo liegt der Kraftquell unserer Verteidiger, die i.rtr 
Leben nicht schonen, um die Heimat zu retten?" fragt der 
Verfasser des Sendschrei.bens und antwortet: "Ist er nicht 
darin begründet, daß uns alle, vom ersten Führer bis zum 
letzten Soldaten, vom kleinen Kind bis zum Mann im 
hohen Alter, das gleiche starke, unerschütterliche Gefühl 
der Heimatliebe bewegt, das alle vereinigt und die eigene 
persönliche Not und den Kummer vergessen läßt? .. In 
uns -allen spricht der Russe, der Sohn eines Vaterlandes, 
und wir haben uns nicht für uns selbst erhoben, für unser 
persönliches Wohl, sondern für das gemeinsame ,Mütter­
chen Heimat', dem verwüstung und Untergang drohen.· 
Alle erkennen, daß derjenige, der nicht sich selbst und 
seinen ganzen Besitz der Verteidigung des Staates zum 
Opfer bringt, ein Verräter des Vaterlandes ist .. . Dieses 
heilige Gefühl, das die Menschen vereinigt, verwandelt 
den einzelnen in einen Helden j von diesem Heroismus aus 
Liebe zur Heimat ist das ganze Volk durchdrungen. Und 
über -all dem steht der unerschütterliche Glaube, der 
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dem russis~en rechtl?läubigen Menschen eigen ist, der 
Glaube a? dIe unendlIche Gnade Gottes, die stark genug 
ist, um die Gew~lt zu bez~ing~n und dem Volk den Sieg 
zu geben, das m der Zelt hochster Gefahr eine solche 
Stärke des Geistes gezeigt hat." 

Es vergeht noch ein Jahr, und /Wieder ruft er dazu auf 
n,bis zum ~nde fest zu bleiben... und keine Niederg~ 
sch1agenhelt oder Unglauben an den Sieg der Wahrheit 
möge Eure Heldentat verfinstern oder schmälern! . . . Vor 
den Augen der ganzen Welt verwandelt sich dieser Kampf 
in den Sieg, Qessen Morgenrot schon -am Horizont sicht­
bar ist." 

Der Metropolit war von der hohen Mission seines Volkes 
überzeugt. Dieser Kampf war nicht nur ein Kampf für 
die eigene Heimat, die sich in ein~r großen Gefahr befand 
sondern man kann sagen, ein Kampf für die ganze zivili~ 
sierte Welt, gegen die das Schwert der Zerstörung ezmoben 
wOIlden ·w.ar. Wie es bei dem Üoberfall NapoleonS dem 
russis~en Volk bestimmt gewesen war, die Welt von dem 
Wahnsmn des ~yrannen zu befreien, so war auch jetzt 
unserem Volk dIe hohe Mission beschieden, die Mensch­
heit von den Exzessen des Faschismus zu erlösen den 
verskla.vte~ Ländern die Freiheit wiederzugeben' und 
überall FrIeden zu schaffen, der durch den Faschismus so 
unverschämt zerstört worden war. 

Die Kirche trug mit ihren Gebeten und ihren Aufrufen 
materielle Hilfe zu leisten, dazu bei, diese Mission zu er~ 
füllen. M.etropolit Sergius schrieb bereits arn ersten Kriegs­
tag in semem Sendschreiben -an die Priester und Gemein­
den: "Unsere Rechtgläubige Kirche hat immer das Schick­
sal des Volkes .geteilt. Mit ihm zusammen hat sie sowohl 
Schwer~ du.rch~emacht als auch sich an i1en Erfolgen ge­
freut. SIe WIrd lhr Volk auch jetzt nicht im Stich lassen 
Sie erteilt den bevorstehenden großen Taten des gesamte~ 
Volkes den himmlischen Segen." Und die Kirche hörte 
nicht für einen Tag auf, um Erfolg und den Sieg für unser 
Heer zu 'beten. Täglich wurde das Gebet gesprochen : 0 
ver~eihe unverminderte Stärke, unüberwindbare und ~~­
beslegbare Kraft, Tapferkeit und Kühnheit unserem 
Heer, damit es unsere Feinde und Widersacher und alle 
ihre listig geschmiedeten Verleumdungen vernichte CI 

Sie reichte ihre .hilfreiche Hand den Trauernden ~;"'d 
Leidenden, die ihre Nächsten im Krieg verloren hatten' 
sie las ständig vor dem Thron Gottes Seelenmessen ~ü; 
alle, "denen der Herr bestimmt hatte, auf dem Schlacht­
feld zu sterbenU 

Und viele, viele fanden in den Gebeten Trost. Es ist 
ull!1löglich, jenes Meer der Tränen auszuschöpf~~, die 
während des ganzen Krieges in unseren Kirchen vor 
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unseren Heiligen auf der ganzen russischen Ende Ver_ 
gossen 'Wurden." \ 

Die patriotischen Appelle, für die Nöte des Krieges 
Opfer zu bringen, blieben nicht ohne Echo. Für den Ver­
teidigungsfonds des Landes wurden Spenden sowohl an 
Geld wie an wertvollen Gegenständen zur Verfügung ge­
stellt. 

Die patriotische Tätigkeit des Patrjarchen Alexius Wäh­
rend seiner Amtszeit als Leningrarler Metropolit fand 
ihren Niederschlag in seinen Sendschreiben, Aufrufen, 
Appellen, die in der Presse veröffentlicht wurden. Daneben 
geriet aber seine persönliche Hirtentätigkeit nicht in Ver­
gessenheit, jene Tätigkeit, die in .der Presse nicht zum 
Ausdruck kommt; das Andenken an sie bewahren in ihren 
Herzen die Gläubigen, die sich in ihrem Kummer direkt 
mit der Bitte um ein Wort d€l' Tröstung an ihn wandten, 
mit Bitten, für die Kämpfenden zu <beten, Gottes Hilfe für 
ihre Seele anzuflehen und den Sterbenden das Heilige 
Abendmahl zu reichen. Nur diese direkten Augenzeugen 
der Blockade von Leningra-d können berichten, unter 
welch schwierigen Bedingungen der Hoch'heilige Patriarch, \ 
damals Metropolit von Leningrad und Now,gorod, seine 
priesterliche, wirklich heroische Pflicht erfrül,t hat. 
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